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«Man muss gegen sich selber gewinnen»
HOCHDORF/KRIENS Der 
Luzerner Kung Fu-Meister 
Roger Stutz hat ein Buch über 
Shaolin Kung Fu veröffentlicht. 
Verfasst hat es der Hochdorfer 
Claudio Brentini. Im Gespräch 
verrät er, wie es zur Zusam-
menarbeit gekommen ist und 
was ihm Kampfkunst bedeutet.

Claudio Brentini, 
das vergangene 
Woche veröf-
fentlichte Buch 
«Die Tugenden 
des Shaolin Kung 
Fu» hat bereits 
national Auf-
merksamkeit 
erregt.

Ja, wir waren dank eines Zufalls im 
Migros-Magazin präsent. Der Journa-
list fragte eigentlich wegen dem chine-
sischen Neujahr an. Als er vom Buch 
hörte, hat er dann einen Artikel über 
Roger Stutz gemacht. Das war natürlich 
schön für uns, und wir haben innerhalb 
von zwei Wochen nun schon 300 Bücher 
verkauft. 

Wie ist es zur Zusammenarbeit 
zwischen Ihnen und Roger Stutz 
gekommen?
2005 bin ich als Schüler zu Roger Stutz 
gekommen und später sein Privatschü-
ler geworden. In dieser Zeit habe ich 
in China die Prüfung zum 3. Duan im 
Taji Quan absolviert. Heute verbin-
det uns eine enge Freundschaft, er ist 
zum Beispiel Götti meines Sohnes. Wir 
haben viel diskutiert, unter anderem 
darüber, dass er seine spannende Le-
bensgeschichte mal aufschreiben soll-
te. Das haben auch viele andere gesagt. 
Er wollte es aber nicht selber schrei-
ben. Ich habe mich anerboten, das für 
ihn zu übernehmen. Das Buch ist nun 
in den letzten fast zweieinhalb Jahren 
entstanden. Anfügen möchte ich, dass 
es nicht nur für Kung Fu-Schüler inte-
ressant zu lesen ist. Einerseits ist die 
Geschichte von Stutz einfach spannend, 
andererseits sind die buddhistischen 
Inhalte und die Kampfkunstmoral auch 
interessant für Leute, die noch nie 
Kampfsport gemacht haben. Ich finde, 
es sind Gedanken drin, über die es sich 
nachzudenken lohnt. 

Bücher über Kung Fu gibt es viele. 
Was macht dieses speziell?
Das Buch behandelt ein Thema, das wir 
sonst in der Literatur nicht gefunden 
haben, weder auf  Deutsch, Englisch 

oder Chinesisch, nämlich die Moral 
oder die Tugenden der Kampfkunst, 
quasi die innere Arbeit des Shaolin 
Kung Fu. Das ist ein extrem wichtiger 
Aspekt. In der Regel kennen die Leute 
nur das Äussere, zum Beispiel die oran-
ge gekleideten Mönche und deren un-
glaubliche Körperbeherrschung. Dass 
aber der innere Teil genau so wichtig 
ist, darüber gibt es kein Buch. Wir wa-
ren selber völlig erstaunt.  

Dann wurde hier Grundlagenarbeit 
geleistet?
Es ist schon viel über Kung Fu geschrie-
ben worden. Über die Geschichte der 
chinesischen Kampfkünste und damit 
des Shaolin Kung Fu gibt es zum Bei-
spiel eine hervorragende Doktorarbeit. 
Andere Autoren haben den Chan Bud-
dhismus beschrieben. Aber das Zusam-
menführen zu einem kompakten Werk, 
das hat es bislang so nicht gegeben.

Das Buch beschreibt die Grundlagen 
des Shaolin Kung Fu, nämlich den 
Chan Buddhismus und das soge-
nannte «Wu De», die Kampfkunst-
moral. Warum ist das so wichtig?
Das ist wichtig, weil die fortgeschritte-
nen Schülerinnen und Schüler Fähig-
keiten besitzen, die sie zu einer Waffe 
werden lassen. Sie könnten anderen 
Schaden zufügen, und genau darum ist 
es wichtig, dass man diese Fähigkeiten 
innerhalb einer klaren Haltung entwi-
ckelt. Im Shaolin Kung Fu geht es dar-
um, einen Kampf  zu vermeiden; wenn 
man kämpft, hat man bereits verloren. 
Die zentrale Aussage ist, dass es nicht 

um den Kampf  gegen andere geht, son-
dern um den Kampf  gegen das selbst-
zerstörerische Ego. Man muss seine 
eigene Überheblichkeit zerstören, man 
muss gegen sich selber gewinnen. Die-
se buddhistische Haltung ist die Basis 
des Shaolin Kung Fu.

Wie im Buch beschrieben wird,  
hat Roger Stutz eine Weile im 
Shaolin-Kloster in China gelebt 
und trainiert, später wurde er gar 
von seinem Kung Fu-Meister als 
Schüler aufgenommen und damit 
in den Orden von Shaolin. Wie 
aussergewöhnlich ist das für einen 
Nicht-Chinesen?
Es ist schon sehr speziell. Ausserge-
wöhnlich ist vor allem auch, dass sein 
chinesischer Meister, Shi De Feng, ihn 
als Meisterschüler aufgenommen hat. 
Damit trägt Stutz die Verantwortung 
für diese Kung Fu-Familie, er wird der 
Linienhalter in diesem Stammbaum.

Wieso hat Shi De Feng  
ausgerechnet Roger Stutz als  
seinen Nachfolger ausgewählt?
Ich habe Shi De Feng getroffen, er ist 
ein einfacher, liebenswürdiger und gü-
tiger Mensch. Er hat mir gesagt, dass 
Stutz einfach der Beste war. Er hatte 
Hunderte Schüler, war Cheftrainer des 
Shaolin-Klosters und war erstaunt, 
dass dieser Weisse, der zu Beginn ein 
fürchterliches Kung Fu gezeigt habe, 
mit seiner unglaublichen Beharrlich-
keit ihn beeindruckt hat. Und man 
muss schon sagen – Roger Stutz ist ein 
absolutes Ausnahmetalent. 

Im Buch wird auch von Blendern 
gesprochen, die vorgeben, tra-
ditionelles Shaolin Kung Fu zu 
betreiben. Wie können Eltern 
sichergehen, dass sie ihre Kinder 
in eine seriöse Kampfkunstschule 
schicken?
Das ist eine schwierige Frage. Ich den-
ke, die Eltern sollten wach bleiben und 
abklären, wo diese Lehrer ausgebildet 
wurden. Meister ist kein geschützter 
Titel, jeder kann sich so nennen. Wenn 
jemand etwas behauptet, ist es dank des 
Internets heute relativ einfach zu über-
prüfen, ob das stimmt. Oft steht auf  
dem Etikett Shaolin, hat aber mit dem 
berühmten Shaolin-Kloster in China 
überhaupt nichts zu tun.

Was bedeutet Ihnen persönlich 
Kung Fu?
Ich bin von den Kampfkünsten von 
Kindesbeinen an fasziniert, sei es nun 
japanisches Karate, koreanisches Taek-
wondo oder chinesisches Kung Fu. Es 
stehen Philosophien dahinter und geni-
ale Techniken, alles ist uralt, voll von 
Legenden. Ich war 18 Jahre Schüler ei-
nes Taiji-Meisters und bin schon ziem-
lich in diese Welt eingetaucht. Shaolin 
Kung Fu gilt als der Ursprung des Kung 
Fu. Jemanden wie Roger Stutz quasi 
um die Ecke in Kriens-Obernau zu ha-
ben, das ist schon toll. � reb

Claudio Brentini (54) wohnt in Hochdorf, arbeitet als 
Redaktor beim «Seetaler Bote» und als selbstständi-
ger Erwachsenenbildner. Das Buch «Roger Stutz – Die 
Tugenden des Shaolin Kung Fu» ist erhältlich unter 
www.shaolin-buch.ch oder in jeder Buchhandlung für 
30 Franken.

Der Shaolin-Mönch 
Shi De Feng 
(rechts) mit seinem  
Meisterschüler 
Roger Stutz. 
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Mit Kunst gegen zukünftige Ruinen
LUZERN/URSWIL Die 
wachsende Zersiedelung 
inspirierte die angehende 
Gestalterin Sara Grüter zu 
ihrem Plakat. Dieses steht 
nun an prominenter Stelle.  

von Jonathan Furrer

Schräg und zerschnitten, grau und 
weiss. Auf  den ersten Blick sieht das 
Plakat der Urswilerin Sara Grüter 
ziemlich chaotisch aus. In den Augen 
der Künstlerin ungefähr so unharmo-
nisch wie die einer wachsenden Zer-
siedelung ausgesetzten Landschaft im 
Schweizer Mittelland. Es sei ein Thema, 
das sehr wohl auch die junge Generati-
on beschäftige, sagt die 19-Jährige. «In 
meinem sozialen Umfeld diskutieren 
wir oft über den wachsenden Verlust an 
grüner Fläche.» 

Ihr falle der Raubbau an der Na-
tur tagtäglich auf. Auch auf  dem Weg 
an ihren Studienort, der Fachklasse 
Grafik in der Luzerner Altstadt: «Bei-
spielsweise das Hofderer-Feld am Dorf
rand von Hochdorf. Ich finde, all diese 
verschiedenen Formen und Farben der 
Einfamilienhäuschen sehen sehr un-

harmonisch aus. Ausserdem ist es ein 
grosser Landverschleiss, dass auf  einer 
so grossen Fläche nur so wenig Leute 
wohnen.» Sie habe das Gefühl, dass dies 
vielen Menschen gar nicht bewusst sei. 
«Aber die Leidtragenden werden zu-
künftig Menschen meiner Generation 
sein.»

In der ganzen Deutschschweiz 
ausgestellt
Doch statt sich nur über den Landver-
schleiss zu ärgern, hat Sara Grüter ih-
ren Unmut in Kreativität umgelenkt. 
Für die «Denkzettel-Plakate», welche 
dem Thema «Wohnen» gewidmet sind 
und von den Studierenden der Fach-

klasse Grafik Luzern jährlich gestaltet 
werden, nahm sie sich der Vergänglich-
keit der Natur an. Gleich zu Beginn des 
Projektes im vergangenen März legte 
sie den Lehrern 20 Vorschläge vor, drei 
Ansätze verfolgte sie weiter und ent-
schied sich schlussendlich, die «Ruinen 
der Zukunft» zu ihrem Projekt zu er-

nennen. Die Collage fügte sie mit Fotos, 
die ein Kollege schoss, zusammen. Bei 
genauerem Hinschauen entdeckt der 
Beobachter auch den Titel der Arbeit 
auf  dem Plakat.

Mit dem Ansatz der Arbeit über-
zeugte sie die Jury, welche die besten 
zehn Sujets auswählte und die nun als 
APG-Wände in der gesamten Deutsch-
schweiz zu sehen sind, in Luzern bei 
der Kantonalbank.

Viele Bewerber,  
wenig freie Plätze
Sara Grüters Arbeit beschäftigt sich 
mit der Vergänglichkeit. Aber erstmals 
heisst es für sie nach vorne schauen 
in ihre Zukunft. Als Studierende im 
dritten Jahr muss sie nun einen Prak-
tikumsplatz finden, der Arbeitseinsatz 
soll im April beginnen. Und nach den 
ersten Bewerbungen hat sie die Gewiss-
heit: «Es ist extrem schwierig.» Es gibt 
viele Bewerber für wenige freie Stel-
len – bisher erhielt sie nur Absagen. 
Doch dass sie nun diese Anerkennung 
bekommen hat, gebe ihr Bestätigung: 
«Was ich mache, spricht die Leute an.»

Ausstellung, 27. Januar bis 10. Februar, Piazza Luzer-
ner Kantonalbank, Pilatusstrasse Luzern.

Kreatives aus 
PET-Flaschen
HOCHDORF Der Mütterzirkel Hoch-
dorf  organisiert am Mittwoch, 8. Febru-
ar, um 14.30 Uhr, im Zentrum St. Martin 
in Hochdorf  einen Bastelnachmittag.
Aus PET-Flaschen können Figuren und 
Formen gestaltet werden. Farben und 
Hilfsmaterial stehen zur Verfügung. 
Die Kinder kreieren zusammen mit 
den Eltern zum Beispiel ein Windrad, 
eine Blume, eine Spinne oder sonst eine 
lustige Figur. Der Unkostenbeitrag be-
trägt fünf  Franken pro Kind inklusive 
«Zobig». Eine leere PET-Flasche sollte 
mitgenommen werden.� pd

Bodeninitiative 
eingereicht
HOCHDORF Die Initianten der «Hoch-
dorfer Bodeninitiative», der Verein 
Aktives Hochdorf  (VAH) und die SP 
Hochdorf, haben diese am Freitag mit 
737 Unterschriften dem Gemeinderat 
überreicht. Möglicherweise entscheidet 
das Stimmvolk schon im kommenden 
November über das Volksbegehren, so 
die Initianten in einer Mitteilung. Die 
Initiative soll sicherstellen, dass die Ge-
meinde Hochdorf  nicht aus finanziellen 
Überlegungen Land verkauft (der «See-
taler Bote» berichtete). Auch die nächs-
te Generation solle Handlungsspiel-
raum beim Gestalten der Gemeinde 
haben. Boden sei «ein wertvolles Gut», 
betonte SP-Sprecher Hans Bächler bei 
der Unterschriftenübergabe.� pd

Die Urswilerin  
Sara Grüter vor 
ihrem Plakat  
«Ruinen der 
Zukunft» vor der 
Luzerner Kantonal-
bank.   
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